Liebe KollegInnen,

obwohl körperlich ziemlich am Ende aufgrund der dauernden Anstrengung, sich positiv und hörbereit und doch wo nötig auch kritisch und Nein sagend einzubringen, will auch ich mal die Gelegenheit nutzen, aus einem Internet-Cafe in Sibiu  heraus (es ist jetzt Samstagnacht) ein paar erste mir wichtig erscheinende Linien der Entwicklung euch zukommen zu lassen, obwohl nicht mit den technischen Möglichkeiten wie drei, vier der EKD/ Jugenddelegierten hier ausgerüstet, die unglaublicherweise immer irgendwie (mit w-lan vermutlich) am Nachrichten-in-die-Welt-Schicken und Bewertungen-und-Positionspapiere-Niederschreiben sind, mit der Presse und ihren Heimatkirchen offenbar bestens vorbereitet in Kontakt stehen, einen Web-Blog nach dem anderen schreiben (wie auch Margot Käßmann)....  Da kann ich nur staunen - ich hoffe, es hat auch alles die notwendige gute Substanz, was da so in die Welt hinausgeht.    

Wichtig ist mir zunächst einmal, dass wir heute nach der zweiten Lesung der Abschlussbotschaft einen inhaltlichen Durchbruch hatten, der sich so zu bezeichnen meines Erachtens doch lohnt. Die vielen, die für uns gebetet haben - und es ist insgesamt eine ausgesprochen diese Komponente beleuchtende Versammlung - haben so vielleicht doch auch mitgeholfen, das Ruder ein wenig zu drehen, wenngleich viele Chancen, offen und wagemutig aktuelle prophetische Möglichkeiten anzustoßen ungenutzt blieben. War der erste Entwurf der Botschaft noch eine relativ blutarme, gut abgezirkelte durch und durch vergeistige Botschaft, die top-down wie von einer Bischofskirche erdacht daherkam, so haben wir durch insgesamt hunderte von Änderungswünschen und einer zweiten Plenumsmikrophonrunde, wo doch an die 80 Leute (auch ich) drankamen, einiges hinbekommen. Ulrich Moeller machte als Forums(mit)leiter Gerechtigkeit dann einen entscheidenden, vorher nicht mehrheitsfähigen Vorschlag, KEK, CCCE und ihre Mitgliedskirchen auf einen Konsultationsprozess zu verpflichten, der in drei Dimensionen angelegt ist

1. Soziale Gerechtigkeit und gegen Ausgrenzung im Inneren von Europa

2. Was tut Europa für Gerechtigkeit nach außen?

3. Was tut Europa für ökologische Gerechtigkeit, bes. angesichts des Klimawandels?

Zwar hat der zentrale Botschafts-Text, den wir nun bekommen haben, eine  völlig andere Form und Charakter als der erste Entwurf, allerdings fehlt ihm jetzt auch etwas die spirituelle Schönheit. Dafür spricht er die Migrantenfrage mutig an und hat große Fortschritte bezüglich des kommenden Themas des Umgangs mit dem Euro-Islam und auch mit dem Judentum. Allerdings sind sicher 80 % der Redezeiten und Forumszeiten Themen der spirituellen Selbststärkung gewidmet gewesen, offenbar ein Mutmacher angesichts der starken Selbstsäkularisierung, wie Huber wohl sagen würde,  was etwas hat, zumal es durchaus Qualität hatte, aber eben erst dann, wenn es für säkulare Ohren übersetzbar wird und die großen Menschheitsfragen nicht einfachhin ausklammert...

Als den Kairos-Themen und -Ansichten am meisten verbundene eigentliche Koalitionäre haben sich hier Bischof Sturm und Norman Tendis und seine Österreicher des Augsburger Bekenntnisses herausgestellt. Eine zwischenzeitlich sehr große Unzufriedenheit unter den Delegierten hat dem Text insgesamt noch einen anderen Charakter gegeben und gewendet, wenngleich zum Beispiel die Friedensfrage erst auf vielfaches Nachbohren von der Arbeitsgemeinschaft für den Frieden und Pax Christi einigermaßen vorwärts weisende Konturen bekommen hat (die sehr gut gearbeitet haben!), ohne allerdings all zu viel politischen Sprengstoff gegenüber der EU zu enthalten. Viele bilaterale Begegnungen waren reich und überraschend. EU/Präsident Barroso war auch hier und hat durchaus unerwartet positive soziale Ansätze erkennen lassen, wie überhaupt geübte Beobachter aus KEK meinen, es ginge derzeit in deutlich sozialeres Fahrwasser als noch vor drei Jahren. Was mir aufgefallen ist, ist, dass mir mehr Kenntnis über die KEK/Strukturen und Handlungsmöglichkeiten fehlt. Das war zuweilen ein wirkliches Hindernis.

Mit Klaus Wazlawick habe ich, so scheint mir - sehr selbst empowernd - klar bekommen, was unser angedachtes Unternehmen „Solidarische Ökonomie auf Zeit“ für zentrale Aufgaben hätte, vorausgesetzt wir beschließen, es anzugehen. Wenn es ins Schwarze treffen will, nämlich vor allem zwei: das Tabu öffentlich und multiplikatorenfest kippen helfen, es könne nur noch mehr oder weniger marktradikal weitergehen, und dann vor allem denjenigen, die selbst keinen theoretischen Unterbau haben (können) helfen, solidarisch ökonomisch zu arbeiten, sich beraten zu lassen und genügend Futter in die Hand zu bekommen, um aus der Hoffnungslosigkeit und Lethargie aufzuwachen, die so viele von Arbeitslosigkeit bedrohte gefangen hält, wenn man einmal näher hinschaut. Vieles bleibt noch auszugestalten dabei und auch abzuwarten, ob im ÖNiD und bei anderen FreundInnen Plausibilität dafür entsteht, aber ich habe ein starkes Gefühl dafür, dass es einen Kern trifft, der auch für Praktiker und Menschen guten Willens an der Zeit ist.  

Noch vieles wäre zu erzählen; ich hoffe, wir haben bald einmal Gelegenheit dazu. Vor allem von meinem eigenen Hearing zur Solidarischen Ökonomie selbst, das eine engagierte, kontroverse und doch fruchtbare Diskussion mit ca. 35 Delegierten hervorbrachte und unter abenteuerlichen äußeren Umständen zustande kam. Und auch von dem weiteren Hearing zur EU-Verfassung, an dem ich beteiligt war und durch das sich meine Gesamteinschätzung vorläufig erst mal verändert hat.

Ich grüße Euch alle mit dem Licht Christi, das wir hier so fleißig und eifrig ehren - und danke besonders für Gebet und Ermutigung, geschwisterliche Kritik und aufbauende Worte

Herzlich

Peter Schönhöffer

